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Wien. 635 Jahre nach
Gründung der Alma Mater
Rudolfina in Wien ebnete
das Uni-Akkreditierungsge-
setz im Jahr 2000 den Weg
für die ersten privaten,
sprich: nicht bundeseige-
nen Universitäten auf öster-
reichischem Boden. In der
Folge wurden elf derartige
Bildungseinrichtungen ak-
kreditiert. Das Angebot um-
fasst mehr als 100 Lehrgän-
ge sowie Kurse und reicht
von Humanmedizin über
klassisches Ballett bis zum
Wirtschaftsstudium. Rund
2000 Studenten an privaten
stehen 210.000 an öffentli-
chen Hochschulen gegen-
über. 2005 wurden die Ak-
kreditierungen der ersten
drei Privatunis verlängert.

In Österreich kann jede
Bildungseinrichtung, die ei-
ne private Universität füh-
ren möchte beim Österrei-
chischen Akkreditierungs-
rat (ÖAR), einer Außenstelle
des Bildungsministeriums,
um Genehmigung ansu-
chen. Voraussetzungen für
die Erteilung einer Geneh-
migung sind neben dem
wissenschaftlichen und
künstlerischen Lehrperso-

■ Über 100 private
Lehrangebote.
■ Anstieg durch le-
benslanges Lernen.

Positive Bilanz nach der Genehmigung der ersten Privatuniversität vor fünf Jahren

Alternative zu Bundes-Unis
Von Martin Sattler nal vor allem auch ein in-

ternationalen Standards
entsprechender Studien-
plan sowie ausreichende fi-
nanzielle Ressourcen. „Je-
der Antrag wird von öster-
reichischen und internatio-
nalen Experten genau ge-
prüft. Gibt es Mängel im Fi-
nanzierungskonzept oder
bei der Qualifikation des
Lehrpersonals, gibt es auch
keine Genehmigung“, er-
zählt Elvira Mutschmann-
Sanchez vom ÖAR. Bis jetzt
wurden rund 60 Prozent
der Anträge abgelehnt.

Bis zu 20.000,- Gebühr
Ist eine Universität erst ein-
mal akkreditiert, bedeutet
das aber keinen Persil-
schein für die Zukunft. Da-
mit sich die privaten Uni-
versitäten nicht allzu sehr
an das freie, nicht-öffentli-
che Leben gewöhnen, müs-
sen sie jährlich einen Ent-
wicklungsbericht mit den
wichtigsten Angaben zu
Studentenzahlen und
-struktur, wissenschaftli-
chem Personal sowie Bud-
get abliefern. Wer der stren-
gen Überprüfung der hohen
Standards durch die staatli-
chen Aufsichtsorgane des
ÖAR nicht standhält, dem
droht der Widerruf der Ak-
kreditierung. Darüber hi-
naus erlischt die Genehmi-
gung nach fünf Jahren,
wenn nicht neuerlich ein
Antrag gestellt wird.

Generell ist der Begriff
„Privatuniversität“ etwas
missverständlich. Laut Ge-
setz ist es privaten Unis
zwar untersagt, vom Bund
finanziert zu werden, gegen
Beihilfen von Ländern oder
Gemeinden gibt es hinge-
gen keine Einwände. Als
Folge stehen die meisten
der Anbieter im Eigentum
eines Bundeslandes (z.B.
das „Konservatorium Wien
Privatuniversität“ oder die
oberösterreichische „Anton
Bruckner Privatuniversi-
tät“) bzw. im Eigentum der
Wirtschaftskammer („Pri-
vatuniversität der Kreativ-
wirtschaft“). Damit können
diese Einrichtungen ihr An-
gebot natürlich weitaus bil-
liger anbieten als die „ech-
ten“ Privaten. „Wir müssen
uns hauptsächlich über die
Studienbeiträge finanzie-
ren. Die Unis der Bundes-
länder haben ein fixes Bud-
get und können viel billiger
Kurse anbieten“, kritisiert
Christian Joksch von der
Imadec-University die Kon-
kurrenz. „Privat muss pri-
vat bleiben. Darauf sollte
der ÖAR bei der Genehmi-
gung Bedacht nehmen.“

Welche Auswirkungen
die Eigentümerstruktur hat,
zeigt sich bei der Finanzie-
rung. „Unser Budget setzt
sich zu zwei Dritteln aus
Studiengebühren und ei-
nem Drittel aus Zuschüssen
der Industrie zusammen“,
so Joksch. Ähnlich sieht es

bei der Webster University,
einer Tochter der amerika-
nischen Webster University
St. Louis mit weltweit
22.000 Studenten, aus: „Die
Gebühren machen 95 Pro-
zent unseres Budgets aus.
Die restlichen fünf Prozent
sind Spenden“, erklärt De-
kan William Fulton, der in
Zukunft durch Forschungs-
aufträge weiteres Geld von
außen holen möchte. Die
unterschiedliche Eigentü-
merstruktur erklärt auch
die großen Unterschiede bei
den einzelnen Studienge-
bühren. Während etwa die
landeseigene Anton Bruck-
ner Universität in Linz pro
Semester 100 Euro verlangt
und damit sogar noch unter
den fast 400 Euro der Bun-
desuniversitäten liegt, kos-
tet ein Masterabschluss bei
der Webster fast 20.000 Eu-
ro für zwei Jahre.

Große Selektion
Obwohl diese Summen si-
cherlich für viele Studiosi
unerschwinglich sind, liegt
darin auch der Erfolg und
gute Ruf der privaten Unis
begründet: Aufnahme nur
der Besten, beschränkte
Teilnehmerzahl, Unterricht
in Kleingruppen, elitärer
Dünkel. „Trotz der hohen
Gebühren haben wir jähr-
lich 400 Bewerbungen. Es
werden aber nur die besten
80 aufgenommen“, preist
Joksch den Erfolg der Ima-
dec. Auch die Webster kann
sich reger Nachfrage erfreu-
en: „Heuer haben wir 500
Studenten. Nächstes Jahr
hoffen wir aber auf einen
neuen Rekord“, so Fulton.
Eine der größten Privatuni-
versitäten in Österreich ist
das „Konservatorium Wien
Privatuniversität“ mit über
850 Studierenden.

Angesprochen auf das
Verhältnis zu den Bundes-
universitäten könnten die
Antworten der Privaten
nicht unterschiedlicher
sein. Johannes Zederbauer
von der Privatuniversität
der Kreativwirtschaft in
Sankt Pölten betont, dass je-
de Einrichtung ihre Stärken
und Schwächen hat: „Die
Stärke der bundeseigenen
Hochschulen liegt im weit-

aus größeren Budget und in
der besser organisierten
Forschung.

Private beleben Markt
Die privaten Bildungsanbie-
ter punkten mit Kleingrup-
pen und engeren Kontakten
zu einzelnen Unternehmen,
die in den Lehrbetrieb ein-
gebunden werden.“ In
Sankt Pölten bekommen die
Studenten neben den Vorle-
sungen die Chance, bei Pro-
jekten, die gemeinsam mit
Unternehmen angeboten
werden, erste Erfahrungen
aus der Praxis zu sammeln
und Kontakte für die Zu-
kunft zu knüpfen. Joksch
hingegen kritisiert die un-
faire Konkurrenz. „Die WU
Wien wird vom Bund finan-
ziert und versucht gleich-
zeitig, mit teuren MBAs zu-
sätzlich Geld zu machen.“

Nach den ersten fünf Jah-
ren „Privatuni“ zieht die
Präsidentin des ÖAR Han-
nelore Weck-Hannemann
positive Bilanz und rechnet
fest mit einem weiteren
Wachstum des Sektors, vor
allem im Zusammenhang
mit der steigenden Bedeu-
tung des lebensbegleiten-
den Lernens. Diese werde
zu einer wachsenden Nach-
frage nach Bildungsangebo-
ten und entsprechendem
Zuwachs bei den privaten
Anbietern im Bildungsbe-
reich führen, die hier „ein
sehr wertvolles Zusatzange-
bot“ bieten könnten. So
rechnet die ÖAR-Präsiden-
tin, dass mittelfristig rund
fünf Prozent aller Studen-
ten an Privatunis studieren
werden. Ein Konkurrenz-
verhältnis der Privatunis zu
den staatlichen Hochschu-
len sieht Weck-Hannemann
im negativen Sinne, dass
man sich Studenten weg-
nehme, nicht. „Im positiven
Sinn, dass es Anreize an
den öffentlichen Unis gibt,
nachzudenken, was man
besser machen kann, gibt
es aber sicher Ansätze ei-
ner Konkurrenz.“

Übrigens: Wer ohne Ak-
kreditierung Studiengänge
anbietet und Abschlüsse
verleiht, macht sich des Be-
truges nach § 146 Strafge-
setzbuch strafbar. ■

Allen Unis, öffentlichen und privaten, gemeinsam: Hörsäle und Tafeln. Foto: bilderbox

Graz: Mediziner-Auslese
Für die Erstsemestrigen an
der Medizinischen Univer-
sität Graz (MUG) geht es
am 16. und 17. Jänner 2006
ums Ganze: An diesen bei-
den Tagen finden die Aus-
wahlverfahren zum Weiter-
studium im zweiten Semes-
ter statt. Rund 3.400 Studie-
rende haben sich im Herbst
an der MUG zu einem Stu-
dium angemeldet, 1.901
Studienanfänger – darunter
724 aus Deutschland – ha-
ben wirklich inskribiert.
Von diesen werden nur die
Allerbesten bereits im Früh-
jahr 2006 ins zweite Semes-
ter einsteigen können.
Denn die Studienplätze im
zweiten Halbjahr sind auf
300 Plätze reduziert, für die
bereits 200 Studierende
vom Vorjahr auf der Warte-
liste stehen.

Klagenfurt: Rektorskür
An der Universität Klagen-
furt trat der Vorsitzende
des Universitätssenats, Pe-
ter Heintel, zurück, nach-
dem der Universitätsrat den
Zweiervorschlag des Senats
für die Kür des neuen Rek-
tors abgelehnt hatte. Die Be-
stellung des neuen Rektors
verzögert sich nun voraus-
sichtlich um sechs Monate.
Der Uni-Rat stieß sich da-
ran, dass der Senat nur
zwei statt drei Kandidaten
nominiert hat. Man wolle
aus drei Kandidaten wäh-
len, argumentierte Ratsvor-
sitzender Horst Gross. Der
Senat hatte den Klagenfur-
ter Wirtschaftsdekan Hein-
rich C. Mayr und den Berli-
ner Unternehmensberater
Dieter Haselbach für die
Nachfolge des am 11. Au-
gust dieses Jahres verstor-
benen Günther Hödl vorge-
schlagen. Der Uni-Rat soll
noch den Wiener TU-Profes-
sor Hermann Kopetz als
Kandidaten haben wollen.

Krems: Politiker-PR
Politiker aller Parteien als
Volksmusiker und Hobby-
sportler, im Hochwasser
und im Tiergarten, sogar
beim Klettern auf den Ste-
phansdom: Wie sich die Po-
litik medial inszeniert zeig-
te das Department Politi-
sche Kommunikation der
Donau-Universität Krems
anlässlich seiner Eröffnung
am Freitag, 16. Dezember
2005, mit einem Zusam-
menschnitt von ORF-Fern-
sehauftritten heimischer
Politiker in den letzten 30
Jahren. Im Audimax der Do-
nau-Universität wusste zu
diesem Thema Zeit im Bild-
Anchorman Gerald Gross
im Gespräch mit dem Poli-
tologen und Departmentlei-
ter Peter Filzmaier Interes-
santes zu erzählen. Beider
Resümee: „Die politische PR
hat sich extrem professio-
nalisiert, die Journalisten
durchschauen das Spiel,
doch ist es immer schwieri-
ger, Schritt zu halten.“ ■

■ Wissenswert
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Katholisch Theologische Privatuniversität Linz
(http://www.kth-linz.ac.at)

Imadec University, Wien (http://www.imadec.ac.at)
Webster University Vienna, Wien

(http://www.webster.ac.at)
Private Universität für Gesundheitswissenschaften,
Medizinische Informatik und Technik (Umit), Hall/Tirol

(http://www.umit.at)
PEF Privatuniversität für Management, Wien

(http://www.pef.at)
Paracelsus Medizinische Privatuniversität, Salzburg

(http://www.pmu.ac.at)
Anton Bruckner Privatuniversität, Linz

(http://www.bruckneruni.at)
TCM Privatuniversität Li Shi Zhen, Wien

(http://www.tcm-university.edu)
Privatuniversität der Kreativwirtschaft, St. Pölten

(http://www.ndu.ac.at)
Konservatorium Wien Privatuniversität

(http://www.konservatorium-wien.ac.at)
Sigmund Freud Privatuniversität, Wien

(http://www.sfu.at)

■ Österreichs Privatuniversitäten

Innsbruck. Ab Sommerse-
mester 2006 nimmt die
Innsbrucker Leopold-Fran-
zens-Universität (LFU) am
Projekt Admina.at teil. Das
an der Fakultät für Informa-
tik der Technischen Univer-
sität Wien vom Wissen-
schafterinnenkolleg Inter-
nettechnologien (WIT) initi-
ierte Projekt fördert in
Form von 2-tägigen praxis-

Mehr Frauen in die Technik
■ Uni Innsbruck
steigt in das Projekt
Admina.at ein.

nahen Workshops erst- bis
viertsemestrige Studentin-
nen der Studienrichtungen
Informatik und Wirtschafts-
informatik.

Admina.at hat zum Ziel,
inhaltliche Einstiegshürden
im Studium abzubauen und
Lerngruppen zu fördern.
Damit soll die Drop-out-Rate
von Studentinnen gesenkt
werden und der Frauenan-
teil des wissenschaftlichen
Nachwuchses an den Uni-
versitäten erhöht werden.

Admina.at startet an
der  LFU mit PC-Hardware

Workshops. Die Kurse erfol-
gen in Kleingruppen, um ei-
ne individuelle Betreuung
der Studentinnen zu ermög-
lichen. „Admina.at gibt Stu-
dentinnen die Möglichkeit,
sich frei von Erfolgsdruck
der technischen Seite der
Informatik zu nähern“,
meint Ruth Breu, Leiterin
der Forschungsgruppe Qua-
lity Engineering am Institut
für Informatik, die mit ihrer
Mitarbeiterin Barbara We-
ber die Organisation der
Workshops an der LFU
übernommen hat. ■


